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      Elise, Prinzessin Clodrah von Circinn, stand an der Seite der Königin von Ce und sah zu, wie ihre Cousine Aila in die Ferne ritt. Sie versuchte, ihren aufkeimenden Groll darüber zu unterdrücken, dass sie Aila nicht nach Dal Riada begleiten durfte, aber es gelang ihr nicht ganz.

      Sie musste nach Dal Riada reisen, dem Land der verfluchten Schotten. Nur so konnte sie herausfinden, ob ihr liebster Freund Droston noch am Leben war.

      Wurde er in der königlichen Festung Dunadd als Geisel gehalten? Oder war er, zusammen mit so vielen anderen piktischen Adligen, bei dem Massaker abgeschlachtet worden, das auch dem König von Ce das Leben gekostet hatte?

      Ihr drehte sich der Magen um. Droston, den sie wie einen Bruder liebte, konnte nicht tot sein. Er lebte, und es lag an ihr, einen Weg zu finden, seine Freilassung zu erwirken.

      Denn niemand sonst würde es tun.

      Aila und ihr Ehemann Connor MacKenzie verschwanden mit ihrer Schar von Kriegern in dem nebelverhangenen Tal. Elise spürte ein kaum wahrnehmbares Schaudern der Königin. Elise blickte sie an und sah den gequälten Ausdruck in den Augen ihrer Tante und das kurze Beben ihrer Unterlippe.

      »Kommt«, befahl die Königin, ohne dass ein Hauch ihres inneren Aufruhrs ihre Stimme trübte, und drehte sich abrupt um, um zum Palast zurückzukehren. Elises Großmutter umklammerte ihre Finger, als würde sie sie nie wieder loslassen, und Elise unterdrückte einen Seufzer.

      Sie wusste, warum es ihr verboten worden war, Aila nach Dal Riada zu begleiten. Es hatte wenig mit den Wünschen von Elises abwesendem Ehemann, Ferelei mac Uurguist, zu tun und alles damit, dass ihre Tante und ihre Großmutter nicht noch eine ihrer Verwandten verlieren wollten.

      »Aber Aila kommt doch bald zurück«, sagte Finella, die noch nicht einmal elf Jahre alt war, und starrte auf den steifen Rücken ihrer Mutter. Sie wandte sich an Elise und schlang ihre Finger um deren Arm. »Oder, Elise? Bevor ihr Baby geboren wird? Sie hat es versprochen.«

      »Ja, natürlich wird sie das.« Doch selbst als Elise ihre kleine Cousine tröstete, fragte sie sich, wie viel Wahres in ihren Worten steckte. Würde dieser schottische Teufel, MacAlpin, Aila erlauben, sein Reich zu verlassen, nachdem sie Dal Riada freiwillig wieder betreten hatte?

      Aus dem Augenwinkel sah sie die Krieger, die Connor angewiesen hatte, in Ce zurückzubleiben. Offiziell waren sie zu ihrem Schutz hier, da so viele ihrer eigenen Krieger in Dal Riada als Geiseln gehalten wurden. Aber es war egal, wie sehr Connor versuchte, die Situation mit Halbwahrheiten und Plattitüden schönzureden. Ihre Anwesenheit diente als ständige Mahnung daran, dass ihr verräterischer König die uneingeschränkte Herrschaft über das Land anstrebte.

      Als die Krieger in Anerkennung des königlichen Standes der Frauen ihre Köpfe neigten, keimte in ihr eine Idee auf. Vor dem Massaker hatten sich Pikten und Schotten, die zu Besuch waren, frei unter die Leute gemischt. Liebeleien waren aufgeblüht, und bei der Abreise der Schotten waren von mehreren adligen Damen Tränen vergossen worden.

      Aber das war Monate her, im Frühling. Vor dem blutigen Bündnis, das Pikten und Schotten gegen ihren gemeinsamen Feind, die Wikinger, vereinen sollte. Bevor MacAlpin sein Wort gebrochen hatte.

      Bevor Aila Connor zu ihrem Ehemann genommen hatte.

      In der letzten Woche waren die Beziehungen angespannt gewesen. Die Schotten waren ihr Feind. Wie konnten sie etwas anderes sein? Und doch hatte Aila, die älteste Prinzessin Devorgilla von Ce, sich in einen Schotten verliebt und ihn geheiratet. Einen Schotten, der seinem König nicht gehorcht hatte, indem er Aila in ihre Heimat zurückbrachte.

      Dafür hieß die Königin Connor MacKenzie und, in geringerem Maße, seine persönliche Schar von Kriegern willkommen. Sie gehörten zum Feind, und doch waren sie nicht für die Ermordung des Königs von Ce verantwortlich. Eine vorsichtige Freundschaft auszustrecken, würde nicht als Verrat angesehen werden.

      Aila hatte nichts über Drostons Schicksal gewusst. Und weil Elise so sicher gewesen war, dass sie ihre Cousine nach Dal Riada begleiten würde, war sie nicht auf die Idee gekommen, Connor diesbezüglich zu befragen.

      Aber sicher wusste einer dieser Schotten Bescheid. Oder besaß zumindest die Mittel, um die Wahrheit herauszufinden. Jetzt, da ein Schotte eine so mächtige Position in Ce innehatte, würden in regelmäßigen Abständen Boten zwischen Ce und Dal Riada hin- und hergeschickt werden. Sie machte sich keine Illusionen, dass eine Nachricht von ihr, einer unbedeutenden Prinzessin aus dem benachbarten Königreich Circinn, überhaupt ihr Ziel erreichen würde. Ein schottischer Bote würde sich nicht die Mühe machen. Und kein Bote aus Ce würde ohne die persönliche Ermächtigung der Königin nach Dal Riada reisen.

      Mit hämmerndem Herzen lenkte Elise heimlich ihren Blick von der Königin auf die Menge, die den Weg zurück zum Palast säumte. Sie würde ihr Vertrauen in ihre geliebte Göttin Bride setzen und sich mit dem Krieger anfreunden, dessen Blick sie einfing. Es war ja nicht so, als ob einer von ihnen fremd wäre. Vor dem Verrat des Emporkömmlings MacAlpin hatte sie ihre Gesellschaft genossen und mit ihnen geflirtet, genau wie die anderen adligen Damen. Die Umstände hatten sich geändert und die zerbrechlichen Bande des Vertrauens waren zerbrochen, doch im Grunde hatte sich an diesen Kriegern nichts geändert. Sie wusste, genau wie ihre Großmutter, dass keiner der Schotten in Ce etwas von den wahren Plänen ihres Königs gewusst hatte.

      Wie von einem unsichtbaren Faden gezogen – außer dass sie wusste, dass es die wohlwollende Macht ihrer Göttin war, die sie leitete – blickte Elise auf.

      Augen, so dunkel, dass sie schwarz wirkten, bohrten sich in ihre. Augen, die keinen Respekt für ihren Stand hegten, kein Bedauern für die Art und Weise, wie sein Volk ihres so brutal verraten hatte. Augen, die nichts als unverhohlene Verachtung zeigten.

      Unglaube packte sie tief in der Magengrube. Verleugnung schoss ihr durch den panischen Kopf. Nicht er.

      Das musste ein Fehler sein. Wie war ihr Blick von all den schottischen Kriegern, die in Ce zurückgelassen worden waren, ausgerechnet auf den einen gefallen, den sie kaum ansehen konnte, geschweige denn irgendetwas anderes? Selbst im Frühling, bevor die Dunkelheit über Piktland hereingebrochen war, war sie unfähig gewesen, mit ihm zu sprechen, wie sie mit all den anderen gesprochen hatte.

      Mit wachsender Verzweiflung versuchte sie, ihren Blick von seinem loszureißen, doch sie war mit dem finster dreinblickenden Krieger in einem für beide Seiten unangenehmen Zauber gefangen. Jeder Schritt, den sie machte, brachte sie näher an die Stelle, an der er stand. Trotz der Annäherung ihrer Königin lag keine Ehrerbietung in seiner Haltung.

      Warum konnte sie den Blickkontakt nicht abbrechen? Ihr Magen verkrampfte sich und erinnerte sie an die Zeit, als sie als Kind vom Pferd gefallen war, und, Göttin steh ihr bei, ihre Handflächen waren schweißnass. Und immer noch starrte Cameron MacNeil sie finster an, als ob er sie persönlich dafür verantwortlich machte, dass er zu denen gehörte, die in Ce zurückbleiben mussten, während seine Landsleute nach Dal Riada zurückkehrten.

      Sie kamen auf seine Höhe. Sie kratzte jeden Funken Stolz zusammen, den sie besaß, um unter diesem verdammenden Blick nicht zusammenzuzucken. Eine Verurteilung, die er nicht das Recht hatte, auf sie zu richten.

      Sein Gesichtsausdruck änderte sich immer noch nicht. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie seine Finger den Griff seines Schwertes streichelten, aber es waren seine dunklen Augen und seine steinharten Züge, die ihre Gedanken füllten und sich in ihr Gedächtnis einprägten.

      Mit einem Gefühl des Entsetzens erkannte sie, dass sie immer noch starrte, obwohl sie an ihm vorbeigegangen war, und mit beschämender Anstrengung zwang sie ihre Aufmerksamkeit zurück in die Wirklichkeit. Ihr unregelmäßiger Atem hallte in ihren Ohren. Der schmerzhafte Stakkato-Schlag ihres Herzens hämmerte gegen ihre Rippen. Ihre Beine waren seltsam schwach und ein beunruhigender Strudel von Empfindungen entzündete sich zwischen ihren Schenkeln.

      Aber vor allem war sie sich, obwohl sie nicht mehr in seine Richtung blickte, schmerzlich bewusst, dass Cameron MacNeil seinen brennenden Blick nicht von ihr abgewandt hatte.
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      Cams Finger verkrampften sich um den Griff seines Breitschwerts, als er die königliche Gesellschaft durch die Palasttore kommen sah. Nur war es nicht die königliche Gesellschaft, die er beobachtete. Es war Lady Elise, mit ihrem goldenen Haar, den blauen Augen und ihrem hochmütigen Gehabe, jedes Mal, wenn sie sich herabließ, in seine Richtung zu blicken.

      Es war offensichtlich, dass sie ihr schmutziges piktisches Blut dem seinen für überlegen hielt.

      »Christus, Cam«, zischte Ross MacIntosh. Er hatte nicht einmal bemerkt, dass der andere Mann sich genähert hatte. »Warum ziehst du nicht gleich dein Schwert und pfählst die Königin? Das wäre kaum weniger subtil.«

      Cam lockerte seinen Griff am Knauf und warf Ross einen gereizten Blick zu.

      »Ich habe keinen Streit mit der Königin.« Er wusste, dass er klang, als meinte er das Gegenteil, und doch waren seine Worte wahr. Vor sechs Monaten – verdammt, noch vor drei Monaten – wäre ihm eine solche Bemerkung niemals in den Sinn gekommen, geschweige denn über die Lippen.

      Aber die Tötung der neun piktischen Adligen in MacAlpins Kriegskammer hatte die Grundfesten seines Glaubens erschüttert. Sicher, es gab jetzt neun Pikten weniger im Land, was nur gut sein konnte. Aber die Umstände nagten an seinen Eingeweiden, ein unbehaglicher Verdacht, dass die Pikten, entgegen der offiziellen Darstellung, von seinem eigenen König rücksichtslos in einen Hinterhalt gelockt worden waren.

      »Ihre Leibgarde sieht das anders.« Ross klang düster, und Cam riss seine Gedanken zurück in die Gegenwart und zu der offensichtlichen Beleidigung, die er gegen die piktische Königin gerichtet hatte. »Hast du nicht gesehen, wie sie dich angesehen haben? Die Lage ist schon schlimm genug, ohne dass du die Dinge noch verschlimmerst.«

      »Ich werde die Dinge nicht verschlimmern, MacIntosh«, presste Cam die Worte zwischen den Zähnen hervor. »Und ich werde mich auch nicht dafür entschuldigen, dass ich nicht wie MacGregor mit einem debilen Grinsen im Gesicht herumlaufe.«

      Ross blickte über die sich auflösende Menge dorthin, wo Stuart MacGregor damit beschäftigt war, eine einfältige Dienstmagd zu bezirzen, um zweifellos ihre Schenkel zu spreizen. Als wolle er seinen Gedanken bestätigen, legte Stuart seinen Arm um die Schultern des Mädchens und führte sie in Richtung des Gasthauses der Stadt.

      »Wenigstens geht er nicht herum und macht sich die Einheimischen zum Feind.« Ross verschränkte die Arme und starrte Cam finster an. »Wann hattest du das letzte Mal eine Frau?«

      »Das geht dich verdammt noch mal nichts an.«

      »Es ist meine Sache, hier in Ce für Frieden zu sorgen. Meinen Berechnungen nach ist es mehr als drei Monate her. Und bei Gott, Cam, man sieht es dir an.«

      Instinktiv ballte Cam seine Hand zur Faust und nur mit größter Mühe gelang es ihm, Ross nicht den Kiefer zu brechen. Drei Monate? Führte MacIntosh eine Strichliste über die Eroberungen jedes Kriegers? Oder nur über seine?

      Drei Monate? Eher fünf.

      Die harte Erkenntnis, wie lange es her war, dass er die Freuden des Fleisches genossen hatte, schoss ihm durch die Leiste und rief ihm eine goldhaarige, blauäugige piktische Prinzessin ins Gedächtnis. Das Bild war so lebhaft, dass sein Schwanz hart wurde und sein finsterer Blick sich verstärkte, denn eine heidnische Piktin war die letzte Frau auf Gottes Erden, die er sich jemals nehmen würde.

      »Du irrst dich.« Die Worte waren ein leises Knurren, aber Ross hörte die Warnung nicht.

      »Nein.« Ross klang selbstgefällig und seiner Sache sicher. »Du hast alle Angebote ignoriert, als wir das letzte Mal in Ce waren, und dann, sobald wir nach Dal Riada zurückgekehrt waren, wurden wir nach Northumbria geschickt. Ich kann mich nicht erinnern, dass du dich auf irgendwelche Liebschaften eingelassen hast, bevor wir Connor zurück nach Ce begleitet haben.«

      MacIntosh hatte vergessen, dass sie vor ihrer ersten Mission in Ce auf der Insel Iona gegen die Nordmänner gekämpft hatten. Dort gab es auch keine Frauen, mit denen Cam ins Bett gehen würde.

      Nicht, dass er vorhatte, Ross an diese Tatsache zu erinnern.

      »Im Gegensatz zu manchen«, Cam blickte absichtlich in Stuart MacGregors Richtung, obwohl der Mann inzwischen verschwunden war, »stelle ich meine Eroberungen nicht zur öffentlichen Schau.«

      Ross grunzte. Er glaubte offensichtlich kein Wort von dem, was Cam sagte.

      »Gott allein weiß, wie lange wir hier stationiert sein werden. Such dir eine willige Magd und lass etwas Dampf ab, MacNeil, bevor du explodierst. Ich bezweifle, dass einer von uns wieder in den Betten der Adelsdamen willkommen sein wird, aber es gibt genug andere zur Auswahl.«

      Genug Pikten zur Auswahl. Und daher überhaupt keine Wahl.

      Elises eindringlich schönes Gesicht tauchte vor seinem inneren Auge auf, ihre blauen Augen täuschend unschuldig, ihr Lächeln eine Einladung aus der Hölle selbst. Elise, die vor drei Monaten die Hälfte der schottischen Krieger in Ce, Stuart MacGregor eingeschlossen, bezaubert und ins Bett bekommen hatte, aber Cams Existenz kaum zur Kenntnis genommen hatte.

      Elise, die verdammte piktische Prinzessin, die in seine nächtlichen Fantasien eindrang und ihn schweißgebadet, wütend und unvorstellbar frustriert zurückließ.

      Ja, es gab mehr als genug piktische Frauen, die deutlich gemacht hatten, dass sie für heimliche Liebschaften zu haben waren. Der Tod ihres Königs, der Umbruch im Land, schien ihrer Lust auf ein Stelldichein keinen Abbruch zu tun.

      Aber er hatte kein Interesse an solchen Verstrickungen mit einer Piktin. Sie waren der Feind, egal, was dieses Bündnis auch beteuern mochte, und sie würden sein Feind bleiben, bis der Tod seine Seele holte.

      Und MacIntosh hatte Unrecht. Cam hatte die verstohlenen Blicke gesehen, die die adligen Frauen den Schotten in der letzten Woche zugeworfen hatten. Ihre Männer wurden in Dal Riada als Geiseln gehalten, und die Schotten boten frisches Blut und energiegeladene Bettspiele. Die Liebschaften mit dem Adel würden wieder beginnen. Nicht so wie zuvor, aus Rücksicht auf ihre verwitwete Königin, aber das würde die piktische Vorliebe für Intrigen nur noch verstärken.

      Er blickte zum königlichen Palast. Er war nicht mehr als eine verherrlichte Festung, aber es gab keinen Zweifel an seiner großartigen strategischen Lage. Der Ausblick auf die umliegenden Highlands war unvergleichlich. Und wegen des Bündnisses, weil Connor MacKenzie es trotz seines fehlenden königlichen Blutes irgendwie geschafft hatte, die Prinzessin von Ce zu heiraten, stand dieses Land nun stillschweigend unter schottischer Herrschaft.

      In einer Hinsicht hatte MacIntosh recht. Sie könnten monatelang hier stationiert sein, bevor sie nach Dal Riada zurückbeordert würden. Er würde eher sterben, als es laut einzugestehen, aber er sehnte sich nach der Erlösung, die nur eine Frau ihm geben konnte. Und es gab im Umkreis von zwei Wochen Ritt von Ce keine schottische Frau.

      Die Menge hatte sich zerstreut. MacIntosh war verschwunden. Der Wind der Highlands schmiegte seinen Plaid an seine Oberschenkel und sein Hemd an seine Brust, während er auf die fernen Berge starrte, deren Gipfel von Wolken verdeckt waren.Endlose Nächte erstreckten sich vor ihm, gequält von den Visionen einer goldhaarigen Verführerin. Einer Frau, die er aufgrund ihrer Geburt und ihres Erbes verachtete. Eine Heidin. Und doch konnte er sie nicht aus seinen Gedanken vertreiben.

      Der berühmte schottische Charme war an ihm vorbeigegangen. Er konnte nicht schmeicheln und die hübschen Lügen erzählen, die Frauen so gerne hörten. Er war kein Meister der koketten Künste, die die Prinzessin, wie er wusste, so unwiderstehlich fand.

      Was zum Teufel dachte er sich nur?

      Er war kein piktischer Barbar, dessen Handlungen von seinem Schwanz gesteuert wurden. Egal wie verabscheuungswürdig er Elise begehrte, er würde niemals danach handeln.

      Nicht, dass sie ihn annehmen würde, selbst wenn er sich anböte.

      Sein Kiefer spannte sich an. Er hatte nicht die Absicht, sich anzubieten, nicht die Absicht, zurückgewiesen zu werden. Sollte sie doch ihre Liaison mit MacGregor wiederaufnehmen oder einen der anderen Schotten ausprobieren. Ihr Ehemann, der Kaufmann, war immer noch abwesend. Sie würde sich bald einen anderen Liebhaber suchen, um sich die Zeit zu vertreiben.

      Es war ihm scheißegal, wen sie bevorzugte.

      Mit Mühe riss er seinen Blick von den fernen Bergen los. Es ärgerte ihn, in Ce zurückgelassen worden zu sein, aber er wusste, dass es von Connors Seite eine bewusste Handlung war. Um ihn zu prüfen. Um zu sehen, ob er sein Temperament zügeln und seinen Hass auf die Pikten für eine längere Zeit abkühlen konnte, wie es jeder Krieger, der diesen Namen verdiente, tun konnte.

      Sollte Connor ihn doch prüfen. Er würde weder die Ehre seiner Mitkrieger noch seine eigene beschmutzen. Aber er befand sich im Herzen des Piktenlandes. Ein brüchiger Frieden herrschte im Land. Die Gelegenheit, den Mann aufzuspüren, der vor neun Jahren seine jüngere Schwester vergewaltigt hatte, war zu verlockend, um sie zu ignorieren.

      Persönliche Rache hatte in diesem neuen Bündnis zwischen ihren Völkern keinen Platz. Connor MacKenzie und Ross MacIntosh würden ihm einen Blutschwur abnötigen, der Vergeltung abzuschwören, wenn sie das Ausmaß seiner Besessenheit von Gerechtigkeit entdeckten, die seine Seele immer noch verbrannte.

      Aber MacKenzie war auf dem Weg zurück nach Dal Riada. Und MacIntosh würde es niemals erfahren. Cam würde keine Fragen stellen, würde keine Aufmerksamkeit auf seine Suche lenken. Doch während seine schottischen Kameraden sich damit vergnügten, mit dem Feind zu huren, würde er Ferelei mac Uurguist aufspüren und vernichten.
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      Als sie den privaten Garten der Königin betrat, hatte Elise es geschafft, sich einzureden, dass sie Brides Nachricht falsch gedeutet hatte. Es war offensichtlich, dass ihre Göttin ihr aufgetragen hatte, sich mit ihrer Bitte an jeden der schottischen Krieger zu wenden – außer an Cameron MacNeil.

      Es wäre wohl auch klug, Stuart MacGregor zu meiden. Vor drei Monaten war er nicht gerade erfreut gewesen, als sie nach einem Abend harmlosen Flirtens nicht in seinem Schlafgemach aufgetaucht war. Es war nicht ihre Schuld, wenn er mehr in ihre Unterhaltung hineininterpretiert hatte, als sie beabsichtigt hatte. Glücklicherweise hatte sein Groll nicht länger als ein paar Stunden angehalten. Nur so lange, wie er gebraucht hatte, um eine andere der Hofdamen der Königin zu überreden, sein Bett mit ihm zu teilen.

      »Nun?« Die angespannte Stimme der Königin drang in ihre Gedanken, und sie blickte zu ihrer Tante, die die Königinwitwe anstarrte. »Wird Aila vor der Geburt meines Enkelkindes zurückkehren?«

      Erleichtert, dass die Königin die Frage nicht an sie gerichtet hatte, ließ Elise ihre Finger über das verwitterte Zifferblatt der steinernen Sonnenuhr gleiten. Ihre Tante erwartete so oft endgültige Antworten von den Göttern, obwohl solche Offenbarungen in Wahrheit nur selten vorkamen.

      Ihre Großmutter seufzte, und ihre Gedanken spiegelten eindeutig die von Elise wider. »Devorgilla, ich kann dir nur wiederholen, was ich bereits gesagt habe. Aila wird die Geburt überleben, und ihr Kind wird die Kluft zwischen Pikten und Schotten überbrücken. Aber ob sie nach Ce zurückkehrt, bevor ihre Zeit gekommen ist, ist nicht klar.«

      Die Königin schritt die Steinterrasse auf und ab, das einzige äußere Zeichen ihrer Unruhe. Dann blieb sie abrupt bei der Sonnenuhr stehen und starrte Elise zornig an.

      »Was seht Ihr?«

      Die rohe Verzweiflung in der Stimme ihrer Tante traf Elise ins Herz. Wenn sie nur den Schmerz der Königin lindern könnte. Aber wie ihre Großmutter wusste auch sie nur mit Sicherheit, dass Aila und ihr Kind überleben würden.

      Aber es gab noch eine weitere Gewissheit, die ihre Großmutter nicht kannte.

      »Ich werde sie wiedersehen, Madame. Vor der Geburt.« Es war diese Gewissheit, die sie zu dem Glauben verleitet hatte, dass sie ihre Cousine nach Dal Riada begleiten dürfte. Darin hatte sie sich geirrt. Aber sie wusste, dass sie sich in ihrer Überzeugung nicht irrte.

      Die Königin ergriff ihre Hand. »Sie wird zurückkehren?«

      Elise hätte nur zu gerne ihre Großmutter um Hilfe gebeten, wusste aber, dass sie es nicht konnte. Diese Gewissheit war allein die ihre.

      »Ich weiß nur, dass ich sie wiedersehen werde. Und zwar bald. Aber ich kann nicht sagen, ob dieses Wiedersehen in Ce oder anderswo stattfindet.«

      Der Griff der Königin wurde fester. »Dann seht genauer hin, Elise. Ruft Bride an. Bittet sie. Jetzt.«

      Elise schloss gehorsam die Augen und unterdrückte einen Seufzer. Sie wusste, dass ihre Tante um den König trauerte, am Boden zerstört war über Ailas Entscheidung, nach Dal Riada zurückzukehren, und verzweifelt bei der Geburt ihres ersten Enkelkindes dabei sein wollte. Aber trotzdem wusste die Königin, dass man keinem Gott befehlen konnte. Ein Sterblicher war der Mittler. Jene, die glaubten, konnten um Gunst flehen und Opfer für verliehene Weisheit darbringen, aber selbst für die von den Göttern Auserwählten gab es keine Garantie, dass ihre Fragen erhört wurden.

      Aber sie liebte ihre Tante. Und so öffnete sie ihren Geist und ihr Herz und sandte ihrer geliebten Bride einen Segen.

      Der ferne Gesang der Vögel verklang. Die Sommerbrise legte sich. Ihre Atmung verlangsamte sich und ihr Herzschlag hallte in ihren Ohren wider. Und in ihren Geist floss die Vision von …

      Cameron MacNeil.

      Der Schock traf sie wie ein Faustschlag, und sie schnappte ungläubig nach Luft. Ihre Augen sprangen auf und blickten in den starren Blick der Königin.

      Göttin. Warum hatte sie an Cameron MacNeil gedacht? Ausgerechnet jetzt, wo sie versuchte, ihrer Tante zu helfen? Und warum hatte sie es nicht geschafft, ihre Reaktion zu verbergen, so wie sie in den letzten Jahren gelernt hatte, ihre wahren Gefühle so gut zu verbergen?

      »Ja?« Die Stimme der Königin war kaum mehr als ein Flüstern.

      Wieder schloss Elise die Augen und versuchte, das Plateau der erforderlichen Ruhe zu erreichen. Aber der Schotte war immer noch da, drang in ihren Geist ein und hinderte sie daran, mit Bride zu kommunizieren.

      Panik kroch in ihr hoch und legte sich wie eine Schlinge in ihre Magengrube. Bride antwortete nicht immer auf ihren Ruf, das stimmte. Aber noch nie war jemand in ihren Geist eingedrungen und hatte die Verbindung unterbrochen. Es war – unverschämt.

      »Elise?« Die Stimme ihrer Großmutter war sanft, und doch schwang ein deutlicher Unterton der Neugier mit. Als ob ihre Großmutter, Göttin bewahre, spürte, was geschehen war.

      »Ich sehe nur«, ihre Stimme stockte. Sie konnte ihre Großmutter nicht anlügen, aber die reine Wahrheit konnte sie gewiss nicht sagen. »Die Schotten.«

      Ihre Tante machte ein angewidertes Geräusch und ließ ihre Hand los.

      »Die Schotten dringen überall ein. Das müssen mir die Götter nicht sagen. Ich will wissen, ob ich meine Tochter und meinen Sohn jemals wiedersehen werde.«

      »Madame«, fühlte Elise sich gezwungen zu sagen. »Lord Talargan geht es gut. Connor MacKenzie hat sein Wort gegeben, dass dem Prinzen nichts geschehen wird.« Talargan, Elises Cousin und Ailas Bruder, war eine wertvolle königliche Geisel. Sein Wohlergehen war von größter Bedeutung.

      Im Gegensatz zu Droston, dessen Herkunft zwar adlig war, aber sicherlich nicht als würdig genug erachtet wurde, um als Verhandlungsmittel zu dienen.

      Die vertraute Wut über solche Ungerechtigkeit brodelte tief in ihr, und sie holte tief Luft, um sie zu ersticken. Die Wut war uralt, ein Überbleibsel ihres jüngeren Ichs, und es brachte nichts, sich gegen das aufzulehnen, was nicht geändert werden konnte. Droston hatte ihre Liebe und ihre unerschütterliche Unterstützung, und sie würde ihn nicht im Stich lassen, wenn er sie am meisten brauchte.

      Eine der Hofdamen der Königin trat an sie heran, um ihr mitzuteilen, dass ein Bote angekommen war. Mit einer ungeduldigen Handbewegung winkte die Königin ihn zu sich und nahm das versiegelte Pergament entgegen.

      Während sie den Inhalt las, herrschte Stille. Dann blickte sie Elise direkt an, und bei dem Ausdruck auf dem Gesicht der Königin flatterte Unbehagen in ihrer Brust. Waren es schlechte Nachrichten von Elises Mutter? War einer ihrer vier Schwestern oder deren Kindern etwas zugestoßen? Hatte es Neuigkeiten über ihren Vater gegeben, der ebenfalls als Geisel von MacAlpins Gier und Ehrgeiz gehalten wurde?

      »Elise.« Nur jemand, der die streng kontrollierten Emotionen der Königin genau kannte, hätte den Hauch von Mitgefühl in ihrer Stimme bemerken können. Elises Unbehagen wuchs, ihr Magen verkrampfte sich, ihre Finger krallten sich ineinander. »Euer Mann ist aus dem Ostreich zurückgekehrt. Er ist bereits auf dem Weg nach Ce.«

      Das Unbehagen verfestigte sich, wurde zu einer Faust und packte ihre Kehle in einem unbarmherzigen Schraubstock. Sie blieb stehen, blieb vollkommen regungslos. Sie schaffte es sogar, ihr Gesicht völlig ausdruckslos zu halten.

      Doch in ihrem Inneren hämmerte der Schrei gegen ihren Schädel, füllte ihr Gehirn und drohte, aus ihren fest zusammengepressten Lippen auszubrechen.

      Ferelei war seit vier Monaten fort gewesen. Sie hatte mit seiner Rückkehr nach Piktland erst in frühestens zwei Monaten gerechnet. Und nun war er auf dem Weg nach Ce, um seine Frau abzuholen. Und sobald sie wieder in Fib war, in der Festung, die Ferelei sein Zuhause nannte, würde sie keine Chance haben herauszufinden, ob Droston noch am Leben war.

      Sie hatte weniger als zwei Wochen – vielleicht sogar viel weniger als zwei Wochen –, bevor ihr Mann ankam. Das ließ ihr keine Zeit, ihren vagen Plan umzusetzen, einen Schotten zu becircen, eine Nachricht nach Dal Riada zu schicken. Selbst wenn heute eine Nachricht abgeschickt würde, würde es mindestens zwei Wochen dauern, bis sie Dunadd, die königliche Festung der Schotten, erreichte.

      Während die Ungerechtigkeit der Situation durch ihre Gedanken donnerte, tauchte eine verrückte, schockierend verführerische Idee auf. Was wäre, wenn es ihr irgendwie gelänge, einen schottischen Krieger zu überreden, sie nach Dunadd zu bringen?

      Fereleis Wut wäre grenzenlos, wenn er in Ce ankäme und sie nicht da wäre. Eine wilde, fantastische Hoffnung erhellte die Dunkelheit in ihrer Seele. Würde sein Zorn so groß sein, dass er seinem Herzen einen tödlichen Schaden zufügen würde? Könnte sie möglicherweise durch diese eine ungeheuerliche Tat nicht nur Drostons Freiheit, sondern auch ihre eigene erlangen?

      Die Hoffnung welkte, bevor sie richtig aufblühen konnte. Ferelei würde sie niemals auf so zufriedenstellende Weise freigeben. Er würde ihr nachreiten, sie einholen und jeden Schotten herausfordern, der töricht genug wäre, Widerspruch gegen sein Recht einzulegen, seine Frau zurückzufordern.

      Und sollte sein betagtes Äußeres den Schotten zu dem Gedanken verleiten, eine solche Herausforderung sei ein leichter Sieg, so würde er grausam abgeschlachtet werden. Obwohl, der barmherzigen Bride sei Dank, Fereleis Schwanz in den letzten fünf Jahren so gut wie unbrauchbar gewesen war, war sein Schwertarm immer noch so furchterregend wie eh und je.

      »Vielleicht«, sagte ihre Großmutter, »können wir ihn überreden, dir zu erlauben, den Sommer über in Ce zu bleiben, Elise. Das wäre«, sie hielt einen vielsagenden Moment inne, »eine Güte für uns alle.«

      Güte war Ferelei völlig gleichgültig. Aber die Gunst der königlichen Häuser von Piktland war ihm wichtig. Es war eine schwache Hoffnung, aber alles, was sie hatte.

      Das half ihr immer noch nicht bei ihrem Plan, Drostons Schicksal herauszufinden. Es sei denn, Ferelei ließe sich weiter überreden, ihr nicht nur zu gestatten, in Ce zu bleiben, sondern selbst nach Fib zurückzukehren.

      Sie zwang sich zu einem Lächeln. Der Stolz verbot ihr, ihrer Tante oder Großmutter zu zeigen, wie sehr sie ihren Mann fürchtete. Trotz ihres Stolzes wusste sie, dass ihnen bewusst war, dass ihre Ehe alles andere als glücklich war. Aber das war kaum eine Offenbarung. Nur wenige adlige Ehen basierten auf Liebe.

      Wahrscheinlich waren sie eher neugierig, warum sie sich während Fereleis häufiger Abwesenheiten nie einen Liebhaber genommen hatte. Aber natürlich würden sie niemals fragen. Und sie würde es niemals erzählen.

      »Ich werde der Göttin für eine solche Gunst ein Opfer darbringen.« Sie machte einen Knicks, plötzlich verzweifelt darauf aus, fortzugehen, um mit ihren Gedanken allein zu sein. Obwohl sie seit der Nachricht vom Mord am König von Ce nie allein war. Jetzt wurde sie überall von einem hünenhaften Leibwächter verfolgt, der weder lächelte noch sprach, und wann immer sie sich in den Palastmauern aufhielt, war sie von einem Dutzend oder mehr Hofdamen der Königin umgeben.

      Sie sollte daran gewöhnt sein. Sie war mit solchen Einschränkungen aufgewachsen. Und doch hatte sie in Ce mit Aila immer ein Maß an Freiheit genossen, das ihre eigene Mutter ihr nie zugestanden hatte. Als Prinzessin von Circinn, selbst als jüngste von fünf Prinzessinnen, war ihr nie ein Moment für sich selbst gestattet gewesen.

      Sie war eine Expertin darin geworden, ihren Begleitern zu entwischen.

      Und sieh nur, was ihr heftiger Wunsch nach Unabhängigkeit sie gekostet hatte. Vor zehn Jahren war sie auf den nassen Felsen ausgerutscht und den Felsen hinunter in den Fluss gestürzt. Ihr Bein war gebrochen wie ein Zweig, ihre Haut und Muskeln zerfetzt.

      Die Erinnerung schoss ihr durch den Kopf, so entsetzlich, als wären die Ereignisse erst gestern geschehen. Ohne Droston, ihren Komplizen aus Kindertagen bei ihren waghalsigen Abenteuern, wäre sie in diesen tückischen Stromschnellen ertrunken.

      Er hatte ihr das Leben gerettet. Sie würde alles in ihrer Macht Stehende tun, um sicherzustellen, dass sie seins rettete. Und der erste Schritt war, dafür zu sorgen, dass Ferelei nicht darauf bestand, dass sie nach Fib zurückkehrte.

      Sie hängte ihren Leibwächter mit einem einfachen Manöver ab, das sie als Kind schon viele Male auf unterschiedliche Weise angewandt hatte. Sie wies ihn an, im Gang zu bleiben, betrat ein Gemach voller stickender und klatschender Damen und schlüpfte dann diskret in den angrenzenden Raum, um den Palast auf einem anderen Weg zu verlassen.

      Mit etwas Glück würde er es nie erfahren.
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      Als Cam das Kloster verließ, das sich in einiger Entfernung vom Palast und dem örtlichen Dorf befand, musste er zugeben, dass es genauso zweckmäßig war wie jedes andere in Dal Riada. Nicht, dass seine Anwesenheit für ihn irgendeinen Sinn ergab. Warum sollte ein heidnisches Volk wie die Pikten ein Haus unterhalten, das dem einen wahren Gott geweiht war?

      Natürlich waren die Mönche ganz anders als die in Dal Riada. Sie waren unehrerbietig und schienen eine viel zu große Vorliebe für materiellen Luxus zu haben, aber an ihrem Wissen konnte er nichts aussetzen. Zum Teufel, er würde ihnen aber keine einzige seiner Sünden beichten.

      Ein freudloses Grinsen verzog seine Lippen bei dem Gedanken, seine mörderischen Absichten gegen einen ihrer besten Krieger preiszugeben. Doch ohne direkte Fragen zu stellen oder einen bestimmten Namen zu nennen, hatte er eines herausgefunden – kein Krieger mit Ursprung in Fib befand sich derzeit innerhalb der Grenzen des königlichen Königreichs Ce-eviot. Ferelei mac Uurguist, der Bastard, war wahrscheinlich immer noch auf See und plünderte jedes Schiff, das das Pech hatte, seinen Weg zu kreuzen.

      Da er nicht ins Lager zurückkehren wollte – anders als beim letzten Mal waren den Schotten keine Gemächer im Palast angeboten worden –, stapfte er den Hang hinauf, wo er wusste, dass sich dahinter ein abgelegenes Wäldchen befand. Es wäre eine willkommene Erleichterung, die ständige Anwesenheit der Pikten los zu sein. Dort hätte er seine Ruhe, um über Strategien nachzudenken, wie er MacIntosh überreden könnte, ihn in das südliche piktische Königreich Fib reisen zu lassen, wohin Ferelei früher oder später zurückkehren würde.

      Er beäugte den massiven Felsbrocken, der am Rande des Hanges lag. Seine uralten heidnischen Gravuren ließen einen unheimlichen Schauer über seine Arme laufen. War es nicht gotteslästerlich, ein Kloster inmitten eines solchen Steinkreises zu errichten? Ohne nachzudenken, streckte er die Hand aus und strich mit der Handfläche über die Oberfläche des Felsens. Er war warm und seltsam beruhigend. Verunsichert durch solch abwegige Gedanken, riss er seine Hand zurück, machte einen weiteren Schritt und stieß beinahe mit der kauernden Gestalt von Lady Elise zusammen.

      Mit pochendem Herzen starrte er auf sie hinab. Bis er fast über sie gestolpert wäre, war sie durch den Felsbrocken völlig verdeckt gewesen. Und die Art, wie sie zu ihm aufsah, ihre blauen Augen weit vor Schreck, erweckte den Eindruck, als glaube sie, er habe sich absichtlich unbemerkt an sie herangeschleppt.

      Der Gedanke ärgerte ihn.

      »Was macht Ihr da?« Seine Stimme war rau, sein Piktisch ungehobelt. Sie konnte von Glück reden, dass er ihre zarte Hand nicht unter seinem Stiefel zerquetscht hatte. Es war reiner Zufall, dass er es nicht getan hatte.

      Sie setzte sich auf die Fersen zurück, ihre Hand lag nun sicher von der anderen umfasst in ihrem Schoß. Ihr Kinn war gereckt, als sie zu ihm aufsah, und ihr himmelblaues Kleid, so anders als das einer Schottin, schmiegte sich an ihre Kurven und gab einen freien Blick auf ihr verlockendes Dekolleté frei.

      Die Lust packte ihn tief in der Leistengegend und wand sich wie eine Schlange. Sein Glied schwoll an, und er konnte nur mit Mühe ein Stöhnen aus seiner trockenen Kehle unterdrücken. Er konnte sie nicht einmal für einen Moment ansehen, ohne ihre Röcke hochheben und in sie hineinstoßen zu wollen. Trotz ihrer Herkunft. Trotz der Tatsache, dass sie ihm nie den geringsten Hinweis gegeben hatte, dass sie an ihm interessiert war.

      Mit verdammenswertem Widerwillen riss er seinen heißen Blick von ihren cremefarbenen Brüsten und den verbotenen Fantasien, sein Gesicht in ihrem duftenden Fleisch zu vergraben. Er kämpfte gegen den Drang an, sie auf die Beine zu ziehen und gegen den Felsbrocken zu drücken, und konzentrierte sich stattdessen auf ihr Gesicht. Und sah nur ihre leicht geöffneten rosa Lippen, die so verlockend auf der Höhe seines verdammt widerspenstigen Schwanzes waren.

      Wahnsinnige Bilder, wie er ihren Kopf packte und in ihren feuchten, willigen Mund stieß, hämmerten in seinem Gehirn. Die Vision brannte hinter seinen Augen und löschte alles andere aus. Die hochmütige Lady Elise, vor ihm auf den Knien, während er seinen heißen Samen ihre schlanke, königliche Kehle hinunterpumpte.

      Wütend über seinen Mangel an Selbstbeherrschung verschränkte er die Arme vor der Brust. Es half weder, das unbändige Verlangen, das durch seine Leistengegend kroch, zu zügeln, noch die glühende Fantasie, die seinen Verstand verbrannte, abzukühlen. Aber zumindest war er nicht mehr versucht, die Hand auszustrecken und mit den Fingern durch ihr glänzendes Haar zu fahren.

      Größtenteils.

      Sie hatte ihm immer noch nicht geantwortet. Aber warum sollte sie auch? Sie war eine Prinzessin und er ein ausländischer Bürgerlicher. Zweifellos hielt sie seine Frage für unverschämt. Er sollte sich umdrehen und weggehen. Sie verlassen.

      Die Spitze ihrer Zunge befeuchtete ihre Lippen, und er konnte sich genauso wenig umdrehen und weggehen, wie er eine witzige Bemerkung über ihr unerwartetes Treffen hätte machen können. Also tat er, was er am besten konnte, und starrte sie wütend an.

      Sie zitterte, als ob eine Brise sie frösteln ließe, doch ausnahmsweise fegte der Wind nicht über die Berge. Vielleicht hatte er es sich nur eingebildet, denn eine rosige Röte überzog ihre Wangen und sie sah ganz und gar nicht so aus, als ob ihr kalt wäre.

      »Ihr habt mich erschreckt.« Sie sprach Gälisch, ihre Stimme war sanft, ihr Akzent bezaubernd. Ihr blauer Schleier umrahmte ihr Gesicht und verlieh ihr einen trügerischen Hauch von Unschuld. »Schotten entfernen sich normalerweise nicht so weit von den Freuden des Dorfes.«

      Beschuldigte sie ihn wegen irgendetwas?

      »Man hat uns nicht auf das Dorf beschränkt, Gnädige Frau.« Er klang, als wäre er absichtlich feindselig, obwohl er nur hatte vermitteln wollen, dass er keinen königlichen Befehl brach. Selbst wenn er versuchte, im Umgang mit einer Piktin den Frieden zu wahren, schien er unfähig zu sein, sich auf zivilisierte Weise zu unterhalten.

      Nicht, dass er viel Übung darin gehabt hätte. Er mied sie, wo immer es möglich war, und in der letzten Woche hatte sich niemand die Mühe gemacht, mit ihm zu sprechen. Sein mürrischer Ruf von vor drei Monaten war den Einheimischen offensichtlich noch im Gedächtnis.

      Elise würdigte ihn keiner Antwort, aber er sah, wie sie auf ihrem Schoß die Finger ineinander verschränkte. Dann glitt sein Blick von ihrem Schoß zu Boden. Eiseskälte durchfuhr seine Brust. Gott im Himmel, sie kniete an einem heidnischen Altar vor dem Menhir.

      Er ballte die Fäuste, während er den Drang bekämpfte, das Kreuzzeichen zu schlagen. Er sah zu Elise und sie starrte ihn an, als hätte sie nichts Blasphemisches getan.

      Aber andererseits dachte sie das wahrscheinlich auch nicht.

      Die Stille schrie ihm in den Ohren. Er konnte nicht begreifen, warum er immer noch dastand und sie anstarrte wie ein verdutzter Junge. Und so starrte er wieder finster auf die glitzernden Kristalle und den rauchenden Weihrauch, die in der Form eines Fünfsterns angeordnet waren, den sie – was, vor seiner Ankunft angebetet hatte?

      Elise machte eine Bewegung, um aufzustehen, ihre normalerweise elegante Haltung wurde von einem leichten Schwanken getrübt, als ob die Muskeln in ihrem rechten Bein verkrampft wären. Erst als sie vor ihm stand, fiel ihm verspätet ein, dass er ihr seine Hilfe hätte anbieten sollen.

      MacGregor hätte eine solche Gelegenheit nicht verpasst, um sich bei ihr einzuschmeicheln.

      »Ich bin sicher, Ihr könnt umherwandern, wo immer es Euch gefällt«, sagte sie. »Aber hier gibt es nichts Interessantes, nur das Wäldchen.«

      MacGregor, das wusste Cam, hätte eine schlagfertige Antwort auf diese Bemerkung parat gehabt. Unglücklicherweise fiel Cam kein einziges Wort ein. Zumindest keines, das Schmeichelei vermittelte.

      Allmächtiger Gott, warum hatte er dieses verabscheuungswürdige Bedürfnis zu schmeicheln? Sein Mangel an gesellschaftlichem Schliff hatte ihn noch nie zuvor geplagt.

      »Und das hier.« Er machte eine ruckartige Kopfbewegung zum Boden. Dass sie so beiläufig heidnische Rituale in Sichtweite des Klosters durchführen konnte, ließ ihm übel werden. Warum erlaubten die Mönche den Leuten, ihre alten Sitten fortzusetzen? Solche Praktiken würden in Dal Riada niemals geduldet werden.

      »Was ist damit?« In ihrer Stimme lag ein defensiver Unterton, als ob sie wüsste, dass das, was sie tat, falsch war. Wieder einmal fesselten ihn ihre blauen Augen, und wieder einmal hämmerte der Drang, wegzugehen, durch sein Gehirn.

      Es ging ihn nichts an, was Elise tat. Connor MacKenzie mochte der stillschweigende König von Ce sein, aber er hatte den alten Glauben nicht verboten. MacAlpin mochte ganz Piktland begehren, aber er war immer noch nur König von Dal Riada.

      Aber Cam hatte noch nie diplomatisches Geschick besessen. Und er konnte das Unbehagen nicht abschütteln, das sein Blut vergiftete. Ein Unbehagen, so stark, dass es mit der Lust, die immer noch in seinem Körper brannte, um die Vorherrschaft rang.

      Die Frage weigerte sich, in seinem Kopf eingeschlossen zu bleiben. »Ist das eine Art Dämonenanbetung?«
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      Elise starrte den schwarzhaarigen, dunkeläugigen Schottenkrieger an, der finster auf sie herabblickte, als ob ihre bloße Existenz seinen Anblick beleidigte. Doch wenn dem so war, warum unterhielt er sich dann weiter mit ihr? Warum drehte er sich nicht um und ging seines Weges? Und warum ließ sein zorniges Gesicht ihre Brustwarzen sich gegen ihr Mieder spannen und unerlaubtes Verlangen zwischen ihren Schenkeln aufsteigen?

      Es war schwer, sich auf seine Worte zu konzentrieren, wenn seine Nähe ein solches Chaos in ihren Sinnen anrichtete, aber Dämonenanbetung?

      »Ich glaube nicht an Eure Dämonen, Cameron MacNeil.« Und sie konnte auch dieses Gespräch nicht fassen. Nachdem er sie vor drei Monaten und in der letzten Woche standhaft ignoriert hatte, schien er nun wie angewurzelt da zu stehen und hatte mehr zu ihr gesagt, als sie ihn je zu einer der Damen der Königin hatte sagen hören. »Dies ist eine Opfergabe für meine Göttin.«

      Nicht, dass Bride zuzuhören schien. Heimlich presste Elise ihre Schenkel aneinander, um das beunruhigende Zittern zu unterdrücken, das durch sie fuhr. Das war der Grund, warum sie nicht mit ihm sprechen konnte. Denn immer wenn er sich näherte, benahm sich ihr Körper wie eine unberührte Dreizehnjährige. Und es war acht Jahre her, dass sie dreizehn gewesen war und geglaubt hatte, die Berührung eines Mannes würde ihr nichts als Entzücken bringen.

      Aber warum fühlte sie sich bei Cameron MacNeil so? Keiner der anderen Schottenkrieger hatte diese Wirkung auf sie, egal, wie viele schöne Worte sie ihr auch ins Ohr flüsterten.

      Für einen Moment dachte sie, er würde etwas gegen ihre Antwort einzuwenden haben. Die Schotten waren strikt in ihrem Glauben, aber er hatte kein Recht, Kritik zu üben. Sie waren in Piktland, nicht in seinem barbarischen Dal Riada. Und was machte es schon, wenn ihre Bitte an Bride am Rande der Blasphemie balancierte? Sie würde alles tun, was ihre Göttin verlangte, wenn dadurch Fereleis Ankunft in Ce verhindert würde. Dauerhaft, wenn möglich, aber auf unbestimmte Zeit würde auch genügen.

      Cameron MacNeil starrte sie weiterhin finster an, seine Augen glühten von dunkler Leidenschaft. Sie versuchte, das Prickeln der Wahrnehmung zu ignorieren, das unter seinem Blick auf ihrer Haut brannte. Aber ihre Brust zog sich zusammen, und es fiel ihr schwer zu atmen, geschweige denn, sich mit ihm zu unterhalten.

      Dass er sie begehrte, war offensichtlich. Dass er die Tatsache hasste, dass er sie wollte, war ebenfalls schmerzlich offensichtlich. Sie konnte nur hoffen, dass er keine Ahnung von der Wirkung hatte, die er auf sie ausübte.

      »Warum seid Ihr hier draußen allein, Gnädige Frau?«, sagte er und sprach immer noch in seinem zum Dahinschmelzen akzentuierten Piktisch, obwohl für beide offensichtlich war, dass sie seine Sprache fließender sprach als er ihre.

      Aber wie schaffte er es nur, so viel Gift in eine solch banale Frage zu legen? Wenn er es dermaßen hasste, sich mit ihrem Volk zu unterhalten, warum quälte er sie dann weiterhin mit seiner unerwünschten Anwesenheit?

      Als wollten sie ihre Gedanken Lügen strafen, verschlang ihr verräterischer Blick den Anblick, wie sein offenes Haar ihm in der Highland-Brise ins Gesicht peitschte. Wie sich sein weißes Leinenhemd über seine breiten Schultern spannte. Wie es sich unter dem über seine Schulter geworfenen Plaid an seine mächtige Brust schmiegte.

      Seine Gegenwart quälte sie. Doch trotzdem war sie nicht unwillkommen.

      Feuer durchströmte ihre Adern und erhitzte ihre Wangen. Göttin, sie errötete wie ein junges Mädchen. Kein Mann brachte sie zum Erröten. Sie war immun gegen ihren Charme, ganz gleich, wie sehr sie ihre Gesellschaft auch genoss. Und selbst wenn Cameron MacNeil längst schlummernde Begierden in ihr weckte, war es nichts als ein grausamer Widerspruch – denn seine Gesellschaft genoss sie gewiss nicht.

      Ihr Herz hämmerte in einem unregelmäßigen Rhythmus, während sie zusah, wie er näher an sie herantrat. Der Himmel wich zurück. Die Erde fiel in sich zusammen. Er füllte die Welt aus und raubte den Atem, ließ die Hitze ansteigen und machte es schwer zu denken, vernünftig zu sein.

      Er war so nah, dass sie seinen unregelmäßigen Atem auf ihrem Gesicht spüren konnte. Konnte das tiefe Braun seiner Augen sehen, die faszinierende Dichte seiner Wimpern. Für einen flüchtigen Augenblick wurden seine Züge weicher, und sie sah hinter den schwelenden Hass, den er gegen ihr Volk zu hegen schien. Und in diesem Moment schlug der klaffende Abgrund aus Sehnsucht und Einsamkeit, der seine Seele zerfraß, in ihre Brust ein.

      Sie schnappte nach Luft. Ein Schauer lief ihr bei der unheimlichen Gewissheit über den Rücken, dass sie gerade einen Blick auf den wahren Mann hinter dem Krieger erhascht hatte. Für einen kurzen Moment hatte seine Fassade einen Riss bekommen. Und obwohl sein Gesichtsausdruck jetzt wieder so abweisend war wie eh und je, kannte sie die Wahrheit.

      Seine zornige Ausstrahlung und seine knappen Worte waren nicht als persönlicher Angriff gegen sie oder ihr Volk gedacht.

      Es war ein Akt der Selbsterhaltung.
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      Cam hörte Elise nach Luft schnappen, sah, wie ihre Augen sich vor Angst weiteten und ihr Körper sich anspannte, bereit zur Flucht. In der Sekunde, in der sein von Lust vernebelter Verstand ihre Reaktionen wahrnahm, registrierte er auch, wie nah sie sich waren. Wie er über ihr aufragte, sein Schatten ihre zierliche Gestalt umschloss. Dass sie sich bedroht fühlte, war offensichtlich. Dass er es bis zu diesem Moment nicht bemerkt hatte, war verabscheuungswürdig.

      Mit einem unterdrückten Fluch trat er zurück und schuf Abstand zwischen ihnen. Hätte er sich noch näher an sie gedrängt, hätte sie seinen Schwanz gespürt, wie er sich in ihren Bauch bohrte. Der Gedanke, dass sein Schwanz sich in irgendeinen Teil von ihr bohrte, entflammte ihn noch mehr, und sein finsterer Blick verstärkte sich, während sein Puls vor verzweifeltem Verlangen hämmerte.

      »Ich wollte einen Moment für mich sein.« Elises Stimme war atemlos, als ob die Angst sie fast unfähig machte, zusammenhängend zu sprechen. Sein Selbstekel vertiefte sich und drehte ihm den Magen um bei dem Gedanken, dass es ihm gelungen war, eine Frau einzuschüchtern. Tiefer konnte ein Mann nicht sinken. Und das war der Grund, warum er Situationen vermied, in denen Charme eine Voraussetzung war. Die schottischen Frauen, die er kannte, waren an seine Art gewöhnt. Fremde waren es nicht. Und dann sprach Elise wieder. »Um mit meiner Göttin Zwiesprache zu halten.«

      Es dauerte einen Moment, bis er begriff, dass sie seine Frage beantwortete. Er hatte vergessen, dass er sie überhaupt etwas gefragt hatte. Was zum Teufel hatte er sie gefragt?

      Er konzentrierte sich auf das heidnische Symbol auf dem Boden. Wieder kroch ihm ein unheimlicher Schauer über den Rücken, ein seltsames Unbehagen bei dem Gedanken, dass Elise, was auch immer sie getan hatte, den Zorn Gottes heraufbeschworen hatte.

      »Ihr solltet nicht allein durch die Landschaft wandern.« Er ließ es wie einen Vorwurf klingen. Es war ein Vorwurf. Sie war eine Prinzessin. Sie sollte nicht unbeaufsichtigt wie ein gewöhnliches Dienstmädchen durch die Lande ziehen.

      »Kann man Euren schottischen Kriegern also nicht trauen?«

      Er trat noch einen Schritt zurück. Keiner der Krieger, die Connor angewiesen hatte, in Ce zurückzubleiben, würde eine Frau mit Gewalt nehmen. Sie brauchten eine Frau nur anzulächeln, und sie würde ihre Beine für sie spreizen, egal ob sie eine Magd war oder königliches Blut in ihren Adern hatte.

      Elise bezog sich eindeutig nicht auf einen der anderen Krieger. Außerdem hatte sie aus erster Hand Erfahrung mit MacGregors Charme gemacht, und wer wusste, mit wie vielen anderen, die in Ce stationiert waren.

      Sie stellte seine Integrität infrage.

      »Ihr könnt jedem von uns Euer Leben anvertrauen.« Schon als die Worte aus seinem Mund schnarrten, erkannte er, wie sie die Heuchelei darin sehen konnte. Was auch immer in MacAlpins Kriegskammer geschehen war, kein Pikte glaubte, sein Volk hätte die Allianz verraten. Soweit es sie betraf, hatten die Schotten ohne Provokation angegriffen. Warum sollte Elise glauben, dass Connor MacKenzies Männer anders wären? Dass er anders war?

      Warum zum Teufel kümmerte es ihn, was sie dachte?

      Elise starrte ihn an, als sei er eine Art faszinierendes Insekt. »Theoretisch sollte ich also vollkommen sicher sein, ohne meine persönliche Wache, die auf mich aufpasst.«

      »Ich spreche nicht für die Integrität irgendeines Pikten.«

      Ihre Augen weiteten sich in klarer Beleidigung, aber er hatte es nicht als Beleidigung gemeint. Es war einfach die Wahrheit.

      Gottverdammt, warum konnte er nicht nachdenken, bevor er sprach? Er sah nie, wie seine Kommentare falsch aufgefasst werden konnten, bis es zu spät war. Er starrte sie versteinert an und wartete auf eine Gegenbeschuldigung. Und was auch immer sie sagen würde, er würde es schweigend hinnehmen. Es konnte keine Gefahr darin liegen, zu schweigen.

      »Das würde ich auch nicht von Euch verlangen, Cameron MacNeil.« Sie klang hochmütig. Aber sie war ja auch eine Prinzessin.

      Er blieb stumm. Sie wartete und erwartete eindeutig eine Antwort. Ihre Brüste hoben und senkten sich mit ablenkender Absicht, als ob sie geritten wäre.

      Ein abgehackter Atem entwich seinen zusammengebissenen Zähnen. Zu spät versuchte er, sie sich auf einem Pferd vorzustellen, aber stattdessen konnte er sich nur vorstellen, wie sie ihn ritt. Ihr goldenes Haar verheddert um ihre Schultern, ihre nackten Brüste Zentimeter von seinem Mund entfernt. Ihre Finger, die sich zur Hebelwirkung in seine Schultern krallten, und, am qualvollsten von allem, ihre enge Spalte, die seinen stoßenden Schwanz umschloss.

      Ihr leichter Duft nach späten Frühlingsblumen wehte in der Brise, quälte seine Sinne, und darunter nahm er den evokativen, moschusartigen Hauch einer Frau wahr.

      Seine Eier schmerzten vor Lust, schwer von frustrierter Entladung. Wenn er nicht bald – jetzt – von ihr wegkam, fürchtete er, er würde sie in seine Arme ziehen und ihre entsetzten Proteste mit seinem Mund, seinen Händen und seinem Körper zum Schweigen bringen.

      »Kein Pikte würde es wagen, die Hand gegen mich zu erheben.« In ihrer Stimme lag eine scharfe Kante, aber sie sprach immer noch Gälisch, und die Kraft ihrer Worte ging in ihrem bezaubernden Akzent unter.

      »Hungern keine Pikten?« Verdammt, er hatte nicht vorgehabt, ihr zu antworten. Aber es schien, dass er sie selbst dann, wenn er den Mund hielt, mehr als fähig war zu verärgern.

      Sie blinzelte, als ob seine Frage keinen Sinn ergäbe. »Was?«

      »Leute tun eine Menge, um Essen in die Bäuche ihrer Familien zu bekommen.«

      Diesmal legte der Blick, den sie ihm zuwarf, nahe, dass sie dachte, er hätte den Verstand verloren.

      »Wollt Ihr wirklich sagen, Cameron MacNeil, dass ein Pikte mir schaden würde, weil seine Familie hungert?« Sie klang ungläubig. Er wünschte bei Gott, sie würde aufhören, ihn als Cameron MacNeil anzusprechen. Wenn es von ihren Lippen kam, umhüllt von ihrem exotischen Akzent, war es wie ein sinnliches Gleiten von Seide über seinen pochenden Schaft.

      »Ich sage ...« Was zum Teufel sagte er da eigentlich? Alles, was er sehen konnte, war Elise, die ihn ansah. Ihre gesamte Aufmerksamkeit auf ihn gerichtet. Aber sie lächelte nicht. Flirtete nicht. Lud ihn nicht in ihr Schlafgemach ein. Sie sah ihn an, weil sie ihn für verrückt hielt. »Ich sage, dass ein verzweifelter Pikte nicht zweimal überlegen würde, Euch für den richtigen Preis zu nehmen.«

      »Mich nehmen?«, wiederholte sie seine Worte, als wären sie absolut unanständig. »Das mag die Art der Schotten sein, aber ich kann Euch versichern, dass wir Pikten –«

      Drückte er sich denn nicht klar genug aus?

      »Für die Nordmänner.« Er funkelte sie an. »Wissen Sie denn gar nichts über Politik?«

      Sie errötete, und der Anblick war so fesselnd, dass er die Fäuste ballte, um seine Hände davon abzuhalten, ihr Gesicht zu umschließen. Sie errötete nicht, weil sie sich zu ihm hingezogen fühlte. Sondern weil es ihm diesmal gelungen war, sie zutiefst zu beleidigen.

      »In der Tat.« Ihre Stimme ließ die Luft gefrieren. »Ich bin bestens über die politische Lage im Bilde, MacNeil. Die Wikinger haben nicht die Angewohnheit, Pikten zu bestechen, um königliche Geiseln zu entführen.«

      Ja, er hatte sie in der Tat beleidigt.

      »In Viken ist es weitverbreitete Praxis, die Königstöchter benachbarter Königreiche zu stehlen. Was lässt Sie glauben, dass sie diese Praxis nicht
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